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Kommentar der Redaktion: 
André Wermelinger und Emanuel Hörler haben Kriterien 
erarbeitet, nach denen Honigbienenhalter/-innen ihre Betriebs- 
und Arbeitsweise nach Produktionsintensität einordnen können. 
Zu Beginn diskutieren die Autoren die Bedeutung der Begriffe 
extensiv, naturnah und artgerecht im Zusammenhang mit den 
Kriterien, welche die Intensität der Bienenhaltung beeinflussen.  
In einer Tabelle sind die Auswirkungen verschiedener 
Einlussfaktoren auf unsere Völker unter fünf unterschiedlichen 
Nutzungs intensitäten (natürlich lebende Völker / artgerechte 
Bienenhaltung / naturnahe Bienenhaltung / extensive und 
intensive Honigimkerei) zusammengefasst. Wo würden Sie sich 
einordnen? 
In der Folge gehen sie auf die Bedeutung des Stockklimas für die 
Bienen ein, stellen intensive und extensive Honigimkerei 
gegenüber und plädieren für einen Ausstieg aus der  
„Mono-Apikultur“.

Es gibt immer mehr Imker die 
ihre Honigbienen aus Liebe 

zur Natur halten und nicht pri-
mär zur Maximierung des Honig -
ertrags. Dennoch ist ihre Art der 
Imkerei oft ähnlich „intensiv“ wie 
beim Honigertragsimker. Euro-
paweit gibt es derzeit keine klaren 
Kriterien zur Erfassung der In-
tensität im Umgang mit Honig-
bienen. Die gemeinnützige Orga-
nisation FREETHEBEES hat ver-
schiedene Betriebsweisen beschrie-
ben und bezüglich derer Produk-
tionsintensität klassifiziert. An-
hand der folgenden Übersicht 
kann jeder Imker seine eigene Ar-
beitsweise einordnen, kritisch 
hinterfragen und zielgerichtet op-
 timieren. 
Aus der Landwirtschaft kennen 
wir extensiv bewirtschaftete Wie-
sen und Buntbrachen (sogenannte 
ökologische Ausgleichs- und Bio-
diversitätsförderflächen1) wie auch 
unterschiedlich intensive Hal-
tungsformen von Nutztieren2. Der 
Mehraufwand für die Pflege dieser 
Flächen wird über Ausgleichszah-
lungen abgegolten. Ebenso existie-
ren Kriterien zur Einordnung ei-
ner artgerechten Tierhaltung. Die-
se sind weitgehend strukturiert, 
klassifiziert und offiziell aner-
kannt2, 3. Der Produzent weiß, was 
er tut. Der Konsument kann nach-
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Magazine in einer Reihe 
– extrem hohe Völkerdichte 
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– oder wie intensiv arbeite ich mit meinen Bienen? 
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lesen, was er einkauft. Wer nach-
haltiger produziert, hat bessere 
Verkaufsargumente und kann für 
seine Produkte einen höheren Preis 
erzielen. 
Konträr zu dieser breit abgestütz-
ten und bewährten Praxis in der 
Landwirtschaft mit klar definier-
ten Begriffen sprechen wir in der 
modernen Imkerei einfach von der 
„guten imkerlichen Praxis“. 

Was bedeutet extensiv, 
naturnah und artgerecht 
in der Bienenhaltung? 

Bisher fehlen Kriterien oder Katego -
rien, nach welchen sich die Inten-
sität der imkerlichen Arbeitsweise 
messen lässt,oder sie sind dem Im-
ker nicht bekannt. Deshalb werden 
Begriffe wie „naturnah“, „wesens-
gemäß“, „biologisch" individuell 
definiert. In der Regel bestimmt 

An lauen Sommerabenden kann beobachtet werden,  
wie die Bienen beginnen ihr Nest mit einem „Bienen-
propfen“ zu verschließen. Dieser füllt nur den Eingang 
und reicht nicht in die Höhle hinein (Arndt und Tautz,  
S. 157). Oft sieht man um diese Zeit auch Wachsmotten, 
die versuchen ins Nest zu gelangen. Dient der Bienen-
pfropfen unter anderem der Mottenabwehr und damit 
einhergehend die Übertragung von Parasiten und  
Bienenkrankheiten.

oi:10.1371/journal.pone.0150362. 
den_v11.pdf 24.05.20 / 18.15 
s13592-015-0361-2. 

osystem (Bienenvolk, Wabenbau, „Höhle“, Mitbewohner). 

der Bücherskorpion), mehr als 8000 Mikroorganismen (Pilze, Bakterien, Viren)“. 

/s41598-017-11689-w 
–411. DOI: 10.1007/s13592-015-0400-z 
Varroa destructorInt J Biometeorol, published online: 03 September 2015 
bindung, die Grundlage für Gesundheit, Gedeih und Ertrag. S. 5-12. 

das Optimum. https://de.wikipedia.org/wiki/Pessimum 01.01.20 / 19.38

� 
Tab. 1: Klassifizierung 
der Betriebsweisen 
nach deren Intensität. 
Die steigende Inten-
sität korreliert mit 
dem Behandlungs- 
und Betreuungsauf-
wand und mit dem 
Honigertrag für den 
Imker. Die natürlichen 
Bedürfnisse der Ho-
nigbienen völker wer-
den dabei zunehmend 
eingeschränkt und de-
ren Immun system ge-
schwächt.
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der Imker seine Betriebsweise über 
die Beutensysteme: ein Schweizer-
kastenimker (System Bürki) wird 
subjektiv eher in die intensivere 
Ecke der Honigertragsimker einge-
ordnet. Dem Warré-Imker schreibt 
man eher eine gewisse Nähe zur 
Natur zu. Die Praxis zeigt jedoch, 
dass mit einem Schweizerkasten 
sehr wohl extensiv und mit einer 
Warré Beute durchaus intensiv 
geimkert werden kann. Das Beute-
system lässt demzufolge nur einen 
begrenzten Rückschluss auf die In-
tensität der Arbeitsweise des Im-
kers zu. Der einzige uns bekannte 
Ansatz zur Bemessung der Inten-
sität der imkerlichen Arbeitsweise 
stammt von David Heaf 4. 

Kriterien, welche die 
Intensität der Bienen -
haltung beeinflussen 

Zur Erfassung der Intensität der 
Bienenhaltung haben wir die 
wichtigsten Einflussfaktoren er-
mittelt. Dazu gehören: 

■ Beute/Habitat 
– Gesamtvolumen 
– Volumenänderungen  

im Jahresverlauf 
– Geometrie 
– Werkstoff und Isolation 
– Wabenbau 

■ Haltungsbedingungen 
– Vermehrung 
– Fütterung 
– Varroabehandlung 
– lokale Bienendichte 

■ Die Gestaltung des Habitats 
und die Haltungsbedingungen 
beeinflussen das Bienenwohl 
indirekt über folgende Wir-
kungsfelder 

– natürliche Selektion 
– Biozönose  

(Flora und Fauna im Habitat) 
– äußeres und inneres  

Immunsystem 
– Habitatsklima 
– Lebensleistung auf  

Individuums- und Volksstufe 

Als Referenzpunkte für das Inten-

sitätsspektrum steht auf der einen 
Seite das in der Baumhöhle leben-
de Bienenvolk und auf der anderen 
Seite die konventionelle Bienen-
haltung. Diese wird aufgrund der 
Eingriffe zugunsten der Honiger-
tragsteigerung als „intensive“ Im-
kerei bezeichnet. Daraus wurde die 
Praxis der „extensiven“ Honigim-
kerei abgeleitet. Sie richtet sich 
ebenfalls am Honigertrag aus, hat 
aber den Anspruch, nachhaltiger 
zu sein. Ausgehend von den maxi-
malen Freiheiten natürlich leben-
der Bienenvölker entwickelte FREE-
 THEBEES die Betriebsweisen der 
artgerechten sowie der naturnahen 
Bienenhaltung. Dabei steht primär 
das Bienenvolk und nicht der Ho-
nig oder gar der Imkerkomfort im 
Vordergrund. Naturnah gehaltene 
Bienenvölker werden in sehr be-
grenztem Umfang betreut. Bei gu-
ter Beutequalität und bei sehr gu-
ten äußeren Bedingungen (opti-
male Vegetationsentwicklung, blü-
tenreiche Umgebung) lassen sich 
kleine Mengen Honig ernten. 
Hohe Verluste durch natürliche 
Selektion, wie bei wildlebenden 
Völkern, können mit der naturna-
hen Bienenhaltung vermieden 
werden. Der dafür wichtigste „un -
terstützende“ Eingriff ist die ge-
zielte Fütterung zur Vermeidung 
von Hunger. Entscheidend ist so-
wohl in der artgerechten, wie auch 
in der naturnahen Bienenhaltung 
der freie und ungehinderte Schwarm-
 trieb, der durch kleinere und ins-
besondere fixe Beutevolumen ge-
währleistet wird5. 

Wildlebende Bienenvölker 
Ein wildes Volk im hohlen Baum 
lebt in einem eher kleinen und fi-
xen Beutevolumen. Es gibt keine 
Trennung von Brutnest und Ho -
nigraum. Niemand verändert im 
Jahresverlauf das Habitatsvolumen 
durch Aufsetzen eines Honigrau-
mes oder Einengen des Brutnestes. 
Das Volk schwärmt frei, ungehin-
dert und regelmäßig5. Es baut sich 
sein eigenes Nest im Naturbau, 

ohne Rähmchen und ohne Mittel-
wände. Es wird weder gefüttert 
noch gegen Varroa behandelt. 
Je nach Trachtsituation und Habi-
tatsgüte wird es für wildlebende 
Bienenvölker zu einer Herausfor-
derung, genügend Futter für den 
Winter zu sammeln. Der Schwarm 
fällt oft mitten in die Trachtlücke 
und entwickelt sich nur zaghaft. 
Ende Sommer fehlen die notwen-
digen Reserven, um den Winter 
aus eigener Kraft zu überleben. 
Das Muttervolk wird durch abge-
hende Schwärme stark geschwächt 
und kann sich wegen mangelnder 
Tracht nur langsam wiederaufbau-
en. Auch ihm fehlt meistens die für 
den Winter notwendige Honigre-
serve. Überschüssiger Honig zum 
Abernten aus wildlebenden Bie-
nenvölkern ist zwar möglich, im 
Hinblick auf die Trachtsituation in 
der heutigen Zeit jedoch sehr un-
wahrscheinlich. 
Interessant und erwähnenswert 
sind Berichte von Zeidlern aus 
dem Ural (RU), die aus einem aus-
gehöhlten, lebenden Baum noch 
heute bis zu 25 kg Honig ernten 
und das Volk mit eigenen Honigre-
serven überwintert. Das ist be-
sonders dann möglich, wenn die 
Trachtlage ausgesprochen gut über 
die ganze Bienensaison ausbalan-
ciert ist. Im Ural ermöglichen diese 
traumhaften Zustände die großen 
Lindenbestände in den Wäldern6. 
In der Schweiz kennen wir einiger-
maßen gute und ausgeglichene 
Trachten ohne Trachtlücken noch 
vereinzelt in den Voralpen und 
interessanterweise auch in Städ-
ten7. 
Wildlebende Bienenvölker unter-
liegen der natürlichen Selektion 
und damit relativ hohen Verlustra-
ten. In einer intakten Natur über-
leben rund 85% aller abgehenden 
Schwärme den ersten Winter 
nicht8. Beobachtungen in der 
Schweiz zeigen, dass diese Verluste 
eher noch höher liegen9. Diese 
können mit der vielerorts qualita-
tiv und quantitativ mangelhaften 
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Tracht während des Bienenjahres 
erklärt werden: nach der Blüte der 
Obstbäume und der Sträucher im 
Frühling herrscht für Nektar- und 
Pollensammler Hungersnot10. Die 
Schwärme, wie auch die abge-
schwärmten Muttervölker, überle-
ben zwar den Sommer, gehen aber 
mit so kleinen Nahrungsreserven 
in den Winter, dass sie oft schon 
im Herbst verhungern. Varroamil-
be und Brutkrankheiten spielen  
in dieser Situation höchstwahr-
scheinlich eine untergeordnete Rol-
 le. Nur natürliche Selektion führt 
zu robusten, an die lokalen Bege-
benheiten angepassten Bienenvöl-
kern. Stabile Zuchterfolge, die sich 
großflächig etabliert haben, sind 
bis heute nicht erkennbar11, sie 
seien „eine örtlich und zeitlich vor-
übergehende Erscheinung“ – dies 
aufgrund der Paarungsbiologie der 
Honigbienen12, 13. 

Artgerecht  
gehaltene Bienenvölker 

Baumhöhlen sind rar geworden. 
Wildlebende Honigbienen schützt 
und fördert man deshalb am bes -
ten über eine artgerechte Bienen-
haltung. Dabei wird das natürliche 
Habitat möglichst getreu simuliert 
und als Nisthöhle der Natur zur 
Verfügung gestellt. Es erfolgen da-
bei keine Eingriffe ins Bienenvolk. 
Das ermöglicht den natürlichen 
und freien Schwarmtrieb. Die Bie-
nenvölker stehen damit vollstän-
dig unter natürlicher Selektion. 

Naturnah  
gehaltene Bienenvölker 

Der Imker kann ein Volk naturnah 
halten – ähnlich dem wildleben-
den Volk. Er lässt es dazu frei 
schwärmen, verzichtet auf das Auf-
setzen eines Honigraums und 
nimmt keine das Beutevolumen 
verändernde Eingriffe vor (z. B. 
das Einhängen von ausgebauten 
Waben und Wabenrähmchen mit 
Mittelwänden oder das Einengen 
und Ausweiten des Brutraumes). 
Das Untersetzen von Leervolumen 

(z. B. eine Zarge einer beliebigen 
Magazinbeute ohne ausgebaute 
Waben und ohne Wachsmittel-
wände) wie von Warré in seiner 
Betriebsweise beschrieben, hat kei-
nen relevanten, negativen Einfluss 
auf den Schwarmtrieb14. Meist 
schwärmen die Bienen im Früh-
ling, bevor sie unten am Waben-
nest weiterbauen. Die hohe 
Schwarmfreudigkeit mit der sich 
einstellenden Brutpause ist eine 
wichtige Basis für die Volkshygiene 
und damit auch für die Varroare-
gulation5. Wer die Varroapopula-
tion zusätzlich reduzieren möchte, 
behandelt während der Brutpause 
nach dem Schwärmen mit gut ver-
träglichen Mitteln15, 16. 
Von naturnah gehaltenen Völkern 
kann in vielen Gegenden in Mittel- 
und Westeuropa kaum Honig ge-
erntet werden. Ausnahmen sind 
Städte, die Voralpen sowie für 
Pflanzen und Bienen meteorolo-
gisch günstige Jahre. Durch eine 
hohe Habitatsqualität wird die 
Überlebenswahrscheinlichkeit der 
naturnah gehaltenen Völker er-
höht und bei optimalen Bedingun-
gen sind kleine Honigernten mög-
lich. Zur Überlebenssicherung des 
Bienenvolkes darf bei naturnaher 
Bienenhaltung wenn nötig gefüt-
tert werden. 
Artgerecht wie auch naturnah ge-
haltene Völker sollten so weit wie 
möglich voneinander entfernt ste-
hen. Diese Maßnahme verringert 
den Verflug und damit die Über-
tragung von Krankheiten und Pa-
rasiten17. Bienenvölker dicht an-
einander aufgereiht optimiert zwar 
den Imkerkomfort, ist aber ver-
gleichbar mit zu vielen Tieren in 
zu kleinen Ställen in der intensiven 
Nutztierhaltung. 

Das Klima in der natur -
nah gestalteten Beute ist 
überlebenswichtig 

Die artgerechte Bienenhaltung, 
wie auch vorzugsweise die natur-
nahe, wird in „Beuten“ praktiziert, 
die dem natürlichen Habitat mög-

lichst ähnlich sind. Das sind gut 
isolierte, zylinderförmige Hohl-
räume, die ein gleichmäßig war-
mes, antiseptisches Nestklima er-
möglichen18, 19. Diese beiden Ei-
genschaften unterscheiden unsere 
konventionellen Beutesysteme vom 
hohlen, lebenden Baum. Die Er-
kenntnisse Torben Schiffers bele-
gen dies eindrücklich20: Warrés ge-
niale Erfindung des aufgesetzten 
Heu- oder Sägemehl-Kissens er-
möglicht im Innern einer Warré-
Beute vergleichbar tiefe relative 
Luftfeuchtigkeitswerte, wie sie sich 
im hohlen Baumstamm messen 
lassen. Dieses Kissen lässt sich na-
türlich auch für jede andere Beute 
auf einfachste Art und Weise her-
stellen und aufsetzen oder im 
Schweizerkasten hinten anstelle 
des Fensters in Form einer Stroh- 
oder Schilfmatte anbringen21. Eine 
gute Isolation der Beute verringert 
zudem den energetischen Gesamt -
umsatz des Bienenvolkes bis zu 
Faktor 12, sowohl im Sommer, wie 
auch im Winter22. Es muss also im 
Sommer weniger arbeiten und ver-
braucht im Winter weniger Ener-
gie. Es kommt mit weniger Honig -
reserve durch den Winter, was die 
Überlebensrate erhöht20. 
Ein stabiles, warmes und mäßig 
feuchtes Nestklima ermöglicht den 
Aufbau einer Stockbiozönose, die 
sich neben den Honigbienen aus 
rund 30 weiteren Insektenarten, 
170 Spinnentierarten – dazu ge hö-
ren auch Milben – und 8000 
Mikroorganismen zusammensetzt23. 
Zu den Spinnentieren zählt auch 
der Bücherskorpion (Chelifer can-
croides), der aktiv Varroamilben 
jagt, frisst und symbiontisch mit 
dem Bienenvolk zusammenlebt20. 
Allerdings verträgt er weder das 
feuchte Beuteklima des Schweizer-
kastens und der Dadant-Magazin-
beute, noch die routinemäßigen 
Behandlungen mit Ameisen- und 
Oxalsäure. Es ist sehr wahrschein-
lich, dass auch die restliche Stock-
fauna die konventionelle Betriebs-
weise nicht überlebt. 
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Wissenschaftliche Untersuchun-
gen über die Auswirkungen einer 
fehlenden Stockbiozönose auf un-
sere Bienenvölker sind uns nicht 
bekannt. Als Imker geht man da-
von aus, dass Parasiten wie die Var-
roamilbe, Bienenviren wie das Flü-
geldeformationsvirus und Bakte-
rien wie Melissococcus plutonius 
(Europäische Faulbrut / Sauerbrut) 
die Ursachen für Bienenprobleme 
sind. Welchen Einfluss aber eine 
intakte Stockbiozönose auf die Ge-
sundheit der Bienenvölker hat, 
sollte durch die Wissenschaft bear-
beitet und beantwortet werden. 
Sind Varroamilben, Bienenviren 
und -bakterien allenfalls nur Zei-
chen eines geschwächten Immun-
systems? 
 

Höhlenbiozönose – ein Puzz-
lestein der Bienengesundheit 
Biozönose ist eine Gemein-
schaft von Organismen ver-
schiedener Arten in einem  
abgrenzbaren Lebensraum. 
https://de.wikipedia.org/wiki/
Bioz%C3%B6nose 13.05.18 / 
18.32. Biozönose (Bienenvolk 
und Mitbewohner) und  
Biotop/Habitat (Höhle und 
Wabenbau) bilden zusammen 
ein fein austariertes, stabiles 
Gesamtökosystem. 

Intensive versus  
extensive Honigimkerei 

Imker wollen Honig produzieren. 
Honig ist meist der Anreiz, Bienen 
zu halten. Und Honig ist ein Pro-
dukt, das der Konsument vom Im-
ker wünscht. Allerdings sollte kri-
tisch hinterfagt werden, ob die ak-
tuelle Art der Honigproduktion 
nachhaltig ist. Wie am Beispiel der 
wildlebenden und artgerecht oder 
naturnah gehaltenen Völker aufge-
zeigt, kann mit dieser Art von Bie-
nenhaltung kaum Honig geerntet 
werden. 
Wenn Honig produziert werden 
soll, muss bewusst in gewisse na-
türliche Abläufe eingegriffen wer-

den. Der wichtigste Eingriff zur 
Honigproduktion ist das gezielte 
Aufsetzen des Honigraumes im 
richtigen Moment. Dies ermög-
licht den Bienen in der kurzen Zeit 
der Haupttracht, schnell große 
Mengen an Nektar einzutragen 
und zu Honig zu verarbeiten. Die 
Verzögerung oder gar Verhinde-
rung des Schwarmtriebes durch ei-
nen aufgesetzten Honigraum wird 
als Nebenwirkung bewusst in Kauf 
genommen. 
In der extensiven Honigimkerei 
werden zur Optimierung des Bie-
nenwohls insbesondere im Brut -
raum keine Wachsmittelwände mit 
normierten Arbeiterinnenzellen 
eingesetzt. Das Rähmchen wird 
mit einem Leitstreifen versehen, 
die Waben werden durch die Bie-
nen im Naturbau erstellt. Das er-
möglicht den Bienen nach eige-
nem Ermessen Drohnen- oder Ar-
beiterinnenzellen anzulegen. An-
stelle der organischen Säuren zur 
Varroabehandlung, die starke und 
unerwünschte Nebenwirkungen 
haben, empfehlen wir in der exten-
siven Honigimkerei die komplette 
Brutentnahme nach Büchler24. 
Zum richtigen Zeitpunkt (je nach 
Standort und Volksentwicklung 
Mitte Juli) ausgeführt, kann mit 
diesem einmaligen und chemie-
freien Eingriff so viel Honig geern-
tet werden, wie mit jeder anderen 
bekannten Behandlungsmethode. 
Durch die Brutpause wird die 
Volkshygiene – wie beim Schwarm 
– positiv beeinflusst. Zudem wird 
der Wabenbau im Brutnest erneu-
ert. Das Volk geht mit gleicher 
Stärke wie ein konventionell be-
handeltes in den Winter. Die win-
terliche Oxalsäurebehandlung ist 
nicht notwendig. Bei guter Tracht-
lage und geschickter Betriebsweise 
lassen sich in der extensiven Ho -
nig imkerei Honigerträge erwirt-
schaften und die Bienen können 
auf dem eigenen Honigvorrat 
ohne Zuckerfütterung oder einem 
Honig-Zuckergemisch (Tabelle 1) 
überwintern25. 

Die heute in den meisten Imker-
kursen vermittelte und entspre-
chend weit verbreitete intensive 
Honigimkerei mag für Berufsim-
ker die Methode der Wahl sein.  
Intensivhonigimkerei ist jedoch 
nicht nachhaltig. Für die meisten 
Hobbyimker ergibt sich kein of-
fensichtlicher Nutzen, ihre Völker 
intensiv zu halten. Naheliegend ist 
eine Diversifizierung der Hal-
tungs- und Produktionsmethoden 
für eine moderne und verantwor-
tungsbewusste Imkerei. 

Diversifikation  
der Imkerei 

Der monetäre Wert der gesamten 
von Insekten erbrachten Bestäu-
bungsleistung wird für die Schweiz 
auf rund 350 Millionen Franken 
geschätzt26. Übertragen wir die 
globalen Schätzungen auf die 
Schweiz, wird ungefähr die Hälfte 
davon durch Honigbienen er-
bracht27. Die von Honigbienen er-
brachte Bestäubungsleistung ist 
also ökonomisch deutlich wichti-
ger als der Honigertrag. Dieser An-
teil an der Gesamtbestäubungsleis-
tung könnte durch eine Kombina-
tion von extensiv und naturnah 
gehaltenen Bienen sehr viel nach-
haltiger erbracht werden (Tabelle 1). 
Für die Praxis hieße das, dass ein 
Imker beispielsweise 80% seiner 
Bienenvölker den Kriterien der ex-
tensiven Honigimkerei unterstellt 
und mit diesen Völkern gleichviel 
Honig wie bisher produziert, aller-
dings bedeutend nachhaltiger. 
20% der Völker hält er naturnah 
und produziert damit einen „öko-
logischen und evolutiven Aus-
gleichsbeitrag“ zugunsten der Na-
tur. 
Dieser Ausgleich ist wichtig, da die 
für eine natürliche Selektion not-
wendige wildlebende Honigbie-
nenpopulation in den letzten 150 
Jahren insbesondere durch Habi-
tatsverluste, Nahrungsmangel und 
dem Einfluss der intensiven Ho-
 nig - imkerei massiv reduziert wur-
de12, 28. Die wildlebende Popula-
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tion unterliegt der natürlichen Se-
lektion und stellt die Anpassungs-
fähigkeit der Bienen an Umwelt-
veränderungen sicher. Ohne wild-
lebende Bienen, die der natür-
lichen Auslese unterliegen, gibt es 
keine angepassten Bienenvölker 
mehr. Je kleiner die Population 
wildlebender Honigbienenvölker 
wird, desto stärker steht der Imker 
in der Verantwortung für die Bie-
nenevolution. Dieser können die 
Imker nicht gerecht werden, wenn 
alle Bienenvölker der Honigpro-
duktion unterstellt sind. 
Grundsätzlich gilt: Je extensiver 
die Imkerei, desto größer die Frei-
heiten der Honigbienenkolonien, 
desto kleiner die unerwünschten 
Effekte der Eingriffe, desto stärker 
die natürliche Selektion. Das Re-
sultat dieses Prozesses sind wider-
standfähige und angepasste Bie-
nenvölker. Berichte aus ganz Euro-
pa zeigen, dass eine behandlungs-
freie Bienenhaltung unter natur-
nahen Bedingungen möglich ist 29, 

30, 31, 32. Die Völkerverluste liegen in 
der Größenordnung, wie man sie 
aus der behandlungsintensiven 
Honigimkerei kennt. Daten aus 
Wales zeigen gar signifikant tiefere 
Völkerverluste, wenn die Kolonien 
nicht gegen Varroa behandelt wer-
den33, 34. 
Neben der Sicherung des Anteils 
der Bestäubungsleistung und einer 
heimischen Honigproduktion mit 
möglichst extensiver Imkerarbeit 
ist mehr denn je der Beitrag der 
Imker für den „ökologischen und 
evolutiven Ausgleich“ gefordert. 
Möglich wird das durch die Diver-
sifizierung der Betriebsweise, in-
dem ein Teil der Bienenvölker na-
turnah oder artgerecht gehalten 
und die wildlebende Population 
geschützt und gefördert wird. 

Bewusstsein bezüglich 
der Intensität der 
eigenen Arbeitsweise 

Die Klassifizierung der Betriebs-
weisen soll als Orientierungshilfe 
zur Einschätzung des eigenen In-

tensitätsgrades dienen. Sie ermög-
licht strukturierte und fundierte 
Vergleiche unter Imkern. Wer die 
Faktoren kennt, welche für die 
 Intensität ausschlaggebend sind, 
kann diese bewusst verändern und 
sich mit seiner Imkerei zielgerich-
tet in die eine oder andere Rich-
tung entwickeln. Dieses Bewusst-
sein entsteht nur, wenn der Wille 
da ist, zu hinterfragen, zu unter-
scheiden, bezüglich Intensität ein-
zuordnen und auszuprobieren. 
Was man selbst getestet und erlebt 
hat, zählt mehr als tausend gelese-
ne Theorien. 
Die Zeit ist reif, die „gute imker - 
liche Praxis“ zu überdenken, aus 
der Mono-Apikultur auszusteigen 
und sich der Verantwortung 
gegenüber Gesellschaft und Natur 
bewusst zu werden. Welches wird 
Ihr erster Schritt auf Ihrem Bienen-
stand sein? ■ 
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